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            Schmutziges kleines Geheimnis

          

          Eine Bad Boy Milliardär Liebesroman (Söhne der Sünde 1)

        

      

    

    
      
        
        Vor langer Zeit war ich ein schlimmer Junge, der jedem Rockzipfel hinterhergelaufen ist ...Etwas ist passiert, was das alles verändert hat.

      

      

      

      
        
        Auf einmal jagte ich nicht mehr den Frauen hinterher, sondern dem Traum, ein Arzt zu werden.

        Harte Arbeit und Zielstrebigkeit ließen mich meinen Traum um einiges früher erreichen, 

        als das normalerweise der Fall gewesen wäre.Und mit dem Titel eines Arztes kamen die Frauen bereitwillig, 

        darauf aus, sich einen wohlhabenden Kerl an Land zu ziehen.Sie hatten ja keine Ahnung, dass ich nur zu bereit war, 

        ihnen ein paar heiße Erinnerungen für die Ewigkeit zu hinterlassen, aber mein Herz gehörte jemand anderem. 

        Jemandem, den ich mit niemandem teilen wollte.Aber dann kam sie, nahm sich, was nur mir gehören sollte.

        Und vielleicht würde sie sich auch mein Herz nehmen ...

      

      

    

  


  
    
      
        
          
            1

          

          
            Zandra

          

        

      

    

    
      Kalter Wind schüttelte mich, als ich die Stufen zu meinem Apartment emporstieg, das ich mit vier anderen teilte. Leider waren sie vier der unordentlichsten und kindischsten Zimmergenossen, die ich jemals getroffen habe.

      Ich habe sie kennengelernt, als ich in einer Cocktailbar im Underground gearbeitet habe, einem Nachtklub in Chicago, und wir haben uns ausreichend gut verstanden, um uns dazu zu entschließen zusammenzuziehen. Ich hatte ja keine Ahnung, dass die vier sich zu Hause komplett anders verhielten als auf Arbeit.

      Da ich ein paar Jahre älter als die anderen bin, nahm ich an, dass ich mit 26 wahrscheinlich ein bisschen erwachsener war. Es musste einen Grund geben für meine wachsende Ungeduld mit den Menschen, mit denen ich die letzten Jahre zusammengelebt hatte.

      Es schien, als wäre es gerade gestern gewesen, dass ich genauso war wie sie, schmutzige Wäsche auf den Boden geworfen hatte, anstatt sie wegzuräumen, und eine heillose Unordnung geschaffen hatte, während ich nach etwas zum Anziehen suchte. Oder das schmutzige Geschirr in der Spüle stehen gelassen hatte, in der Hoffnung, dass jemand anderes angewidert genug sein würde, um sich dazu gedrängt zu fühlen, abzuwaschen. Ja, ich war genauso schlampig, wie sie es waren, aber in den letzten Monaten hatten sich die Dinge verändert.

      Ich hatte mich verändert. Jetzt wollte ich einfach ein sauberes Apartment, in dem ich leben konnte.

      Was das zu viel verlangt?

      Ich ging zurück zu dem stillen Haus, nachdem ich meinen Morgenkaffee in dem kleinen Café am anderen Ende der Straße getrunken hatte, und ging ins Badezimmer, das wir fünf uns teilten.

      Ich wäre gern in das Badezimmer gegangen, ohne erst die verdammte Toilette reinigen zu müssen. Zwei meiner Zimmergenossen waren Jungs, die die Angewohnheit hatten, Urin an Stellen zu hinterlassen, die keinen Sinn ergaben. Auf dem Badewannenrand, auf dem Boden um die Toilette herum und einmal sogar bei der Tür, aus irgendeinem unerfindlichen Grund. Und sie schienen ihre Missgeschicke niemals zu bemerken und überließen es anderen, sich darum zu kümmern.

      Ich hatte damit angefangen, einen kleinen Behälter mit kleinen Tüchern mit mir herumzutragen, die nach Pfirsich dufteten, mit denen ich alles abwischte. Es schien, als würde ich wie eine Mutter werden, etwas, das mir gar nicht gefiel, aber ich wusste nicht, wie ich es schaffen konnte, alles einfach abzuschütteln und wieder so zu werden, wie ich einmal war, als mir alles egal gewesen war.

      Um meinem Erwachsenwerden entgegenzuwirken, ging ich zum Frisör und ließ mir meine dunklen Haare in einer jugendlichen  Art schneiden und färben. Die neuen dunkelblauen Strähnen waren vielleicht nur ein Versuch, an meiner Jungend festzuhalten, aber was soll's? Ich mochte sie.

      Aber auch als ich in den Badezimmerspiegel sah, nachdem ich alles abgewischt hatte, sah ich eine neue Reife in meinen blauen Augen, die vor ein paar Monaten noch nicht dort gewesen war.

      Ja, die Strähnen in meinem Haar hatten die gleiche Farbe wie meine Augen. Ein Mädchen hat gern alles passend.

      Ich starrte in die Augen der Person, die mich anschaute, und das Gefühl der Leere, das ich manchmal empfand, überkam mich wieder. Meistens konnte ich diese Leere ignorieren, aber hin und wieder hielt sie sich eine Weile hartnäckig, bevor sie mich wieder verließ und ich wieder atmen konnte.

      Wann immer es mich traf, wurde mein Leben vorübergehend zur Hölle. Meine Träume wurden zu Alpträumen, und alles, was ich tun konnte, war Kaffee trinken, um wach zu bleiben, zu versuchen die schlimmen Träume fernzuhalten. Ich schloss meine Augen, betete, dass das Gefühl dieses Mal nur ein paar Tage andauern würde, statt der wochenlangen Qual, in der ich das letzte Mal fast ertrunken wäre.

      Als ich sie wieder öffnete, sah ich mich erneut mich selbst anstarren. Eine junge Frau, nicht mehr das Mädchen, das ich gewesen war. Ich musste den Dingen ins Angesicht blicken, anstatt zu versuchen, sie zu vergessen oder zu ignorieren.

      Ich hatte nicht die beste Vergangenheit. Na und?

      Viele Menschen stießen in ihrem Leben schlechte Dinge zu. Für wen hielt ich mich denn?

      War ich unantastbar? War ich zu gut dafür, dass mir etwas Schlechtes passieren konnte? Nein, das war ich nicht. Und ich musste mit diesen innerlichen Vorwürfen aufhören, die zusammen mit der Depression kamen.

      Ich verließ das jetzt saubere Badezimmer und ging in das Schlafzimmer, das ich mit den beiden anderen Mädchen teilte. Sie lagen auf ihren Betten, eine von ihnen schlief mit dem Kopf am Fußende.

      Ich unterdrückte den Drang sie in die richtige Position zu ziehen, ein mütterlicher Instinkt, der nur dafür sorgte, dass die depressiven Gefühle in mir noch näher an die Oberfläche kamen.

      Tränen brannten in meinen Augen, und ich verließ das Zimmer und ging in die Küche und räumte weiter auf. Aufräumen und sauber machen waren für mich zu einem Ventil geworden, das ich nutzte, wenn die Leere mich zu überwältigen drohte.

      Und mit dieser schlampigen Mannschaft gab es immer viel zu tun. Das Geschirr musste abgewaschen werden, also machte ich mich an die Arbeit. Der Boden musste gekehrt und gewischt werden, also tat ich auch das. Der Kühlschrank musste gereinigt werden, die Reste weggeschmissen und das ganze Ding mit einem meiner nach Pfirsich duftenden Tücher ausgewischt werden.

      Als der erste meiner Zimmergenossen aufwachte und seinen Hintern aus dem Bett bewegte, funkelte die Küche und alles duftete nach Pfirsich. Dillon stand in seiner nicht mehr so weißen Unterhose da, rieb sich mit dem Handrücken seine Augen und gähnte laut. „Was zur Hölle tust du und veranstaltest all diesen Lärm an einem Sonntag, Zandy? Wir sind erst vier Uhr früh nach Hause gekommen. Bist du wahnsinnig?“

      War ich das?

      Ich war mir nicht sicher, was ich darauf antworten sollte. Ich war der Meinung, es wäre am besten, seine Frage einfach zu ignorieren. „Ich mache sauber, Dillon. Etwas, was ihr anderen noch lernen müsst. Ich versuche leiser zu sein, damit ihr schlafen könnt. Tut mir leid.“ Sich für grundlegende Dinge zu entschuldigen konnte nicht etwas sein, was jemand tun wollte.

      Ärger baute sich in mir auf. Diese undankbaren Kinder sollten in ihrem Dreck ersticken!

      Als Dillon müde wieder in sein Schlafzimmer wankte, das er mit dem anderen Kerl teilte, der bei uns lebte, schaute ich auf den sauberen Boden und fragte mich, was zur Hölle ich hier eigentlich tat.

      Meine Eltern lebten außerhalb der Stadt. Aber ich würde nicht wieder bei ihnen einziehen. Ich sprach nur mit meiner Mutter, wenn sie hin und wieder anrief und dann auch nur sehr kurz. Ich ließ sie wissen, dass es mir gut ging, aber nicht mehr.

      Sie hatte es nicht verdient, mehr zu erfahren. Nicht nachdem, was sie und mein Vater mir angetan hatten.

      Ihre grausame Tat hatte ein Loch in meinem Herzen hinterlassen. Ein Loch, das niemals wieder heilen würde.

      Ich ging zur Eingangstür und setzte mich auf die oberste Stufe vor unserem Apartment. Der Wind blies immer noch heftig und peitschte meine Haare um meinen Kopf. Die kalte Luft ließ mich bis ins Mark erschauern, da ich nur einen Sweater anhatte, der mich warm hielt. Nur einen alten Sweater und ein paar Jeans bedeckten meinen Körper. Es war nicht ausreichend, um die Kälte fernzuhalten.

      Ich pulte an einem Loch in meiner Hose und riss es dabei noch weiter auf. Das Bild eines Babys erschien kurz vor meinen Augen, bevor ich es erfolgreich beiseiteschob.

      Nein, ich würde nicht zulassen, dass sich solche Dinge in meinem Gehirn breitmachten. Aber wenn ich einschlief, dann schlichen sich diese Gedanken und Bilder an, waren in meinen Träumen und verwandelten sie zu Alpträumen.

      Zwei Tage lang hatte ich kaum geschlafen. Ich wachte mit Tränen auf dem Kissen auf, stand auf und tat alles, was ich konnte, um dafür zu sorgen, dass ich nicht mehr daran dachte. Denken machte alles nur schlimmer.

      Zehn Jahre waren vergangen. Warum belastete es mich immer noch so sehr?

      Ich sah auf meinen linken Arm und fasste es immer noch nicht, dass ich mich vor drei Tagen so sehr betrunken hatte, dass ich mir an meinem Handgelenk ein Tattoo hatte stechen lassen.

      Warum hatte ich mir das angetan?

      Warum tat ich alles, um mich an das eine zu erinnern, was ich so verzweifelt zu vergessen suchte? Warum würde ich das auf meinen Körper tätowieren?

      Für den Rest meines Lebens würde ich nach unten sehen, und meine Augen würden auf 03/05/2008 fallen, das in babyblauer Tinte dort geschrieben stand. Warum sollte ich so etwas tun?

      Nur Gott wusste, warum ich das getan hatte, egal wie viel Alkohol ich getrunken hatte. Oder der Teufel. Ich war mir nicht sicher, wer mich fester im Griff hatte.

      Manchmal fühlte es sich wie der Teufel an, der die Wege in meinem Leben bestimmte.

      Gibt es einen Weg, mein Leben zu ändern, oder ist es bereits zu spät? Gibt es einen Weg aus dieser Leere heraus?

      Wenn es ihn gab, dann war ich mir jetzt darüber im Klaren, dass ich die Antwort nicht in Chicago finden würde. Darüber war ich mir sicher.

      Ich wurde hier gegen meinen Willen hergeschleppt, als ich sechzehn Jahre alt gewesen war. Als ich das Haus meiner Eltern an meinem achtzehnten Geburtstag verlassen hatte, konnte ich nirgendwo hin. Ich hatte zehntausend Dollar, die ich von meiner Großmutter geerbt hatte. Sie war gestorben, als ich zwölf war, und das Geld hatte in einer Bank in Charleston, South Carolina auf mich gewartet, wo wir fast unser ganzes Leben lang gelebt hatten.

      Als ich achtzehn geworden war, hatte ich Zugang zu dem Geld erhalten und war so schnell wie möglich aus dem Haus, in dem ich zwei höllisch lange Jahre eingesperrt gewesen war, verschwunden. Es war in meinem Namen hinterlegt. Der Begleitbrief sagte, dass es an meinem Geburtstag freigegeben wurde und dass es mir freistand, es zu nehmen.

      Ich habe mir davon ein Geburtstagsgeschenk gekauft – eine Taxifahrt in die Stadt und eine Woche in einem billigen Motel. Dann habe ich einen Job im Underground gefunden.

      Meine erste Zimmergenossin war ein Mädchen namens Sasha, die seit ein paar Jahren schon im Klub arbeitete. Mit ihren fünfundzwanzig Jahren nahm sie mich unter ihre Fittiche und brachte mir alles bei, was ich wissen musste – sexy sein und flirten –, um ein gutes Trinkgeld zu bekommen.

      Ein paar Jahre später hat sie einen Typen getroffen und war ausgezogen, um mit ihm zusammenzuleben. Sie hatte auch ihren Job im Nachtklub beendet. Damals habe ich meine neue Freundin getroffen. Taylor hatte auch mit achtzehn angefangen im Klub zu arbeiten. Ich war damals schon ein bisschen älter und nahm mich ihrer an, ließ sie in Sashas Zimmer wohnen.

      Taylor brauchte keine großartigen Anweisungen. Sie schien ein Naturtalent zu sein, wenn es um das Flirten ging. Und es schadete auch nichts, dass sie absolut kein Problem hatte, mit jedem Typ zu schlafen, der sie wollte.

      Ich hatte Probleme mit Sex. Meine Vergangenheit machte es mir schwer, irgendwelche Freude daran zu finden. Es war Sex gewesen, der mir Ärger eingebracht hatte.

      So sexy ich mich auch anzog und so sehr ich auch flirtete, es war alles nur ein Schauspiel. Ein wichtiges, das mir dabei half, ein Dach über dem Kopf zu behalten, Essen im Bauch und ein Auto unterm Hintern.

      Jahrelang derselben Routine zu folgen kann ermüdend sein, und Junge, war ich müde. Müde immer dieselben Gebäude anzuschauen. Müde dieselben alten Straßen entlangzufahren. Müde mit ein paar pubertierenden Jugendlichen zusammenzuleben.

      Meine Tasche hinten an meiner Jeans vibrierte, und ich holte mein Handy heraus. Ein Lächeln brach sich seinen Weg auf meinem hoffnungslosen Gesicht. Wie von Zauberhand erschien Taylors Name auf dem Display.

      Sie war schon vor einem Jahr weggegangen, hatte mich dazu gebracht, mich nach neuen Zimmergenossen umsehen zu müssen. Ich weiß nicht mehr, was mich dazu gebracht hatte, immer mehr Leute einziehen zu lassen, aber das hatte ich. Ich hatte schon seit einer Weile nichts mehr von ihr gehört.

      „Hey du“, sagte ich.

      „Selber hey, Mädchen. Was machst du so?“, fragte sie mich.

      Ich fuhr mir mit der Hand durch meine Haare und hielt sie fest, damit der Wind sie nicht umherwehen konnte. Ich seufzte schwer. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich steckte immer noch in demselben Dilemma. Aber das laut auszusprechen schien so pathetisch. „Nicht viel. Und du?“

      „Ich arbeite in diesem tollen Klub namens Mynt in Charleston“, erwiderte sie enthusiastisch.

      „Mynt?“ Meine Gedanken wanderten zurück nach Charleston. Das Zuhause, das ich verlassen musste, als ich gerade einmal sechzehn war. Knapp sechzehn, wie meine Mutter mir ständig in Erinnerung rief.

      Mom erinnerte mich viel zu oft daran, dass ich kaum älter als fünfzehn gewesen war, als ich mich selbst in, was sie so schön als „Die Situation“ bezeichnete, gebracht hatte. Eine Situation, daran erinnerte sie mich auch immer wieder, die sie und meinen Vater dazu gezwungen hatte, sich von unserer kleinen Familie zu lösen und weit weg zu ziehen. Nach dem Umzug war mein Leben niemals wieder dasselbe gewesen.

      „Ja, Mynt“, sagte Taylor und holte mich aus meinen Grübeleien. „Und willst du hören, was ich denke, Zandy?“

      „Was denkst du?“ Ich kaute auf meinem langen schwarzlackierten Fingernagel, als ich darauf wartete, was sie zu sagen hatte.

      „Ich denke, dass du hier runter in den Süden kommen und mit mir zusammen arbeiten solltest.“ Sie verstummte, um ihre Worte wirken zu lassen während ich darüber nachdachte. „Ich habe ein sehr schönes Zweizimmer Apartment und meine Zimmergenossin ist gerade ausgezogen. Ich könnte jemand neuen gebrauchen, und wer würde sich besser dafür eigenen?“

      Ja, wer würde sich dafür besser eignen?

      Charleston klang nett. Dahin zurückzugehen was für mich immer mein Zuhause gewesen war, klang fantastisch. Warum nicht zurückgehen?

      Selbst wenn ich auf jemandem aus meinem alten Leben traf, war es ja nicht so, als ob sie wüssten, warum wir so plötzlich weggezogen waren. Was machte es schon aus, wenn ich wieder in meine Heimatstadt zurück ging?

      „Und die Bezahlung im Mynt?“, fragte ich. „Ist sie okay?“

      „Ich verdiene genug um meine Rechnungen zu zahlen, zu essen, was ich immer ich will, wann immer ich will, ein schönes Auto zu fahren und sogar hin und wieder shoppen zu gehen.“ Sie lachte, schrill und quietschend, aber noch angenehm, so wie nur Taylor es konnte. „Bitte sag mir, dass du kommst. Ich habe schon mit dem Boss über dich gesprochen. Er ist der Meinung, dass du gut in unsere kleine Familie im Mynt passen würdest. Es macht richtig Spaß, Zandy. Du wirst es dort lieben. Ich verspreche dir, dass wir eine tolle Zeit haben werden.“

      Sie ließ das wie eine gute Idee klingen, und es war ja nicht so, dass ich irgendetwas hatte, was mich in Chicago hielt. Eine Veränderung war vielleicht genau das, was ich brauchte, um die Leere zu verdrängen. Zumindest für eine Weile.

      Eine weitere kalte Windböe traf mich, und ich stand auf. Meine Hand ballte sich an meiner Seite zu einer Faust, ich war für eine große Veränderung bereit. „Es ist wie ein Wunder, dass du mich gerade jetzt angerufen hast, Taylor. Ich bin in letzter Zeit ziemlich schlecht drauf. Eine Veränderung ist genau das, was ich jetzt in meinem Leben brauche.“

      Sie klang hoffnungsvoll. „Bedeutet das, dass du kommst?“

      „Ja, ich komme.“ Ich ging wieder hinein und aus er Kälte. „Wann soll ich dort sein?“

      „Gestern“, sagte sie leise lachend. Taylor war das, was einer Fee am nächsten kam, und sie war unglaublich charmant. Die Leute nannten sie oft Tinkerbell.

      „Dann packe ich meine Sachen und sage auf Arbeit Bescheid. Dann steige ich ins Auto und komme zu dir. Schick mir die Adresse, und ich bin so schnell da, wie mein Auto mich trägt.“

      Veränderung war wichtig. Das war es, was in meinem Leben in letzter Zeit fehlte, und ohne Veränderung würde es eine lange eintönige Existenz sein. Ich wollte die Eintönigkeit hinter mir lassen. Hoffentlich würde Charleston dafür sorgen.
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      Das Geräusch, als sein Schläger den Ball traf, ließ meine Brust vor Stolz anschwellen. „Du hast es geschafft, Fox! Und jetzt lauf, Junge!“

      Ich war aufgesprungen, als der Ball davonschwirrte und klatschte, als mein zehnjähriger Sohn den Schläger wegwarf und seine erste Base rannte, bevor irgendjemand an den Ball kommen konnte. „Lauf eine zweite!“, rief ich ihm zu, als ich sah, dass er etwas verwirrt dreinblickte und nicht wusste, was er tun sollte.

      Der Trainer rief: „Weiter Fox! Das könnte ein Homerun werden!“

      Der erste Homerun meines Sohns!

      Ich stand da, sah zu und wagte nicht zu atmen, drückte die Daumen und hoffte, dass er es schaffen würde. Einen Augenblick später schlitterte er in die Home Base. Alle Eltern auf der Bank jubelten als mein Sohn für sein Team, die Bears, den einen Punkt holte, den sie brauchten, um über ihre größten Konkurrenten, die Tigers, in Führung zu gehen. „Gut gemacht Junge!“

      Fox winkte mir zu und hatte das breiteste Lächeln, das ich jemals bei ihm gesehen hatte, auf dem Gesicht. „Ich habe es geschafft, Dad!“

      „Das hast du!“ Ich wusste, dass ich über das ganze Gesicht strahlte.

      Mit einem Nicken lief er zurück zu seinem Team, das ihn abschlug und auf den Rücken klopfte. Er hatte es verdient.

      Ich setzte mich wieder und sah zu dem Mann, der neben mir saß, meinem Onkel James. Er und meine Tante Nancy, die auf seiner anderen Seite saß, begleiteten mich immer zu Fox‘ Spielen.

      Meine Mutter und Tante Nancy waren Schwestern. Ich verdankte alles Tante Nancy und Onkel James. Sie hatten mir den größten Gefallen getan, den man einem anderen Menschen nur tun konnte. Sie hatten das Mädchen ausfindig gemacht, das ich in der High-School ausversehen geschwängert hatte, und hatten das Baby adoptiert.

      Wenn meine Freundin Bess Peterson, die nebenan gewohnt hatte, nicht gewesen wäre, dann hätte ich niemals erfahren, dass Zandra Larkin schwanger war. Bess hatte das schreckliche Geschrei gehört, das tobte, als Zandras Eltern herausgefunden hatten, dass sie ein Baby bekommen würde.

      Zandra und Bess waren keine Freunde. Zandra war eine Einzelgängerin, wahrscheinlich wegen des strengen religiösen Glaubens ihrer Eltern. Dieser Glaube war wahrscheinlich der Grund für ihre Panik und hatte auch ihr einziges Kind vertrieben, nur ein paar Wochen nachdem Zandra und ich eines Nachts nach einer Party miteinander geschlafen hatten.

      Ich hatte immer gedacht, dass Zandra, die ein Jahr jünger war als ich, hübsch war. Ihre langen dunklen Haare, tiefblauen Augen und hübschen rosa Lippen hatten meine Aufmerksamkeit immer wieder auf sich gezogen. Aber sie war schüchtern, abweisend und blieb lieber für sich.

      An dem Abend auf der Party, zu dem sie eine ihrer Freundinnen geschleppt hatte, hatte ich die Chance bekommen, sie kennenzulernen. Und Mann, ich hatte sie kennengelernt!

      Sie hatte mir nicht ihre Telefonnummer gegeben, bevor sie mich in jener Nacht im Bett eines Freundes hatte liegen lassen. Ich schlief ein, und sie ging davon ohne mich aufzuwecken. Und da ich wusste, wie streng ihre Eltern waren, war ich nicht wirklich erpicht darauf gewesen, unangemeldet vor ihrem Haus aufzutauchen.

      Jeder wusste, wie streng ihre Mutter und ihr Vater waren. Ich hatte Angst, dass sie Schwierigkeiten bekommen würde, wenn ich einfach so aufkreuzte. Ich plante sie abzufangen, wenn die Schule wieder anfing. Aber ich bekam niemals die Chance dazu.

      Es war Bess, die zu mir kam, als die Schule wieder losging. Sie hatte Zandra und mich auf der Party zusammen gesehen, und sie war sich ziemlich sicher, dass ich derjenige war, der Zandra in solche Schwierigkeiten gebracht hatte.

      Es schien, als würde Zandras Mutter ihre Periode überwachen und als Zandra sie nicht rechtzeitig bekam, brachte sie sie zum Arzt. Bess sagte mir, dass sie gehört hatte wie ihre Eltern sie  angeschrien hatten. Dass sie ihr nicht erlauben würden das Baby zu behalten und dass sie ihr die Schuld gaben, dass jetzt ihr aller Leben ruiniert wäre. Sie hatten Zandra immer wieder nach dem Namen des Jungen gefragt, mit dem sie zusammen gewesen war, aber Zandra hatte sich geweigert, irgendetwas zu sagen.

      Andere Kerle an meiner Stelle hätten sich glücklich geschätzt, dass sie sich damit nicht hatten abgeben müssen. Ich stattdessen ging nach Hause und erzählte meinen Eltern, was ich getan hatte. Ich sagte ihnen, dass ich wusste, dass Zandra vor mir noch Jungfrau gewesen war. Sie hatte es mir gesagt, und die Tatsache, dass sie blutete, sagte mir, dass sie nicht gelogen hatte.

      Ich hatte sie das erste Mal, dass sie Sex hatte, geschwängert. Dazu kam, dass ich dafür verantwortlich war, dass sie ihre Heimatstadt verlassen musste. Das war nicht fair, und ich wusste das. Ich wusste auch, dass es nicht fair war, unser Baby an Fremde zu übergeben.

      Mom hatte sofort ihre Schwester angerufen, wissend, dass sie Verbindungen hatte, die es ihr ermöglichen würden, das Baby zu verfolgen. Tante Nancy und Onkel James stellten Nachforschungen an, und unser Sohn wurde ihn in einer geschlossenen Adoption übergeben. Weder Zandra noch ihre Eltern kannten die Namen der Leute, die den Jungen adoptiert hatten. Und sie würden niemals erfahren, dass es meine Familie war, die ihn zu sich genommen hatte.

      „Dir das Sorgerecht zu übertragen war das Beste, was wir jemals für Fox getan haben“, sagte Onkel James und stieß mich mit der Schulter an. “Wir sind verdammt stolz auf dich, Kane. Wir sind sehr stolz, dass du letztes Jahr deinen Doktortitel erlangt hast und diese Stelle in der Klinik bekommen hast. Siebenundzwanzig ist ziemlich jung für eine so tolle Position und ein geordnetes Leben.“

      „Nun, Fox war der Auslöser dafür, dass ich schnell erwachsen werden musste.“ Ich musste seufzen, als ich beobachte, wie mein Sohn mit seinen Teamkameraden über das Feld lief. „Von dem Moment, an dem ihr ihn hergebracht habt und er gerade einmal eine Woche alt war, wusste ich, dass ich mein Leben für ihn opfern wollte. Ich wollte einfach sichergehen, dass ich der Vater sein konnte, den er verdiente.“

      Ich klopfte meinem Onkel auf den Rücken. „Danke, dass ich immer bei ihm sein durfte. Ich kann euch gar nicht genug dafür danken, dass ihr einem siebzehnjährigen die Chance geben habt zu beweisen, dass er ein verantwortungsvoller Vater sein kann. Mir das Sorgerecht zu übertragen und ihn tatsächlich zu mir zu holen, war ein Traum, der sich für mich erfüllt hat.“

      „Und für Fox“, sagte Tante Nancy. „Das Kind hat dich schon immer geliebt, Kane. Es war nur fair, dass er bei seinem biologischen Vater ist.“

      Nickend dachte ich daran, dass meine Tante und mein Onkel von Anfang an darauf bestanden hatten, dass Fox sie Tante und Onkel nannte. Sie hatten ihm von Anfang an erzählt, dass ich sein Vater bin. Es machte die Dinge leichter, als ich endlich ein Zuhause hatte, in das ich ihn holen konnte.

      Fox kannte die ganze Geschichte, jetzt, wo er alt genug dafür war. Wir wollten die Wahrheit niemals vor ihm verbergen, mussten nur abwarten, bis er soweit war, dass er sie verstehen würde. Seine Mutter war gerade einmal sechzehn gewesen, als sie schwanger geworden war. Ihre Eltern hatten sie dazu gebracht, ihn herzugeben, und wir waren eingesprungen, um sicherzustellen, dass wir ihn niemals verlieren würden.

      „Er sieht seiner Mutter mit jedem Tag ähnlicher“, sagte ich, als ich meinen Sohn betrachtete. „Seine dunklen Haare haben genau dieselbe Farbe wie ihre. Und diese Sommersprossen auf der Nase hat er auch von ihr.“

      „Wirst du jemals versuchen sie aufzuspüren, Kane?“, fragte Onkel James.

      Ich schüttelte meinen Kopf und antwortete ehrlich. „Nein. Ich habe keine Ahnung, ob sie ihn hergeben wollte oder nicht. Sie hat nun einmal der Adoption zugestimmt. Kann sein, dass sie es auch so wollte. Ich werde sie nicht aufsuchen und ihr von etwas erzählen, von dem sie nichts wissen will.“

      Tante Nancy war immer dafür gewesen, dass ich Zandra eines Tages kontaktiere. „Er ist letzte Woche zehn geworden. Fox ist ein intelligenter Junge und sehr wissbegierig. Ich weiß, dass er mit dir nicht halb so oft über seine Mutter spricht wie mit mir, aber er fragt mich eine Menge über sie. Ich denke, du solltest doch einmal darüber nachdenken sie aufzusuchen, Kane. Es könnte das Beste für Fox sein.“

      Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare und schob das nagende Gefühl beiseite, das mich wieder überkam. Das Gefühl überkam mich immer dann, wenn ich darüber nachdachte, dass Zandra eventuell nichts mit ihrem Sohn oder mir zu tun haben wollte.

      „Aber was ist, wenn sie ihn nicht will? Es war vielleicht die Idee ihrer Eltern, aber was ist, wenn auch Zandra ihn loswerden wollte? Wie würde sie reagieren, wenn ich versuche, sie in sein Leben zu ziehen, wenn sie ihn doch eigentlich nur loswerden wollte?“

      Onkel James lächelte mich weise an. „Was ist, wenn sie ihn nicht hergeben wollte und nur das getan hat, was ihre Eltern verlangt haben? Was ist, wenn sie immer noch so schüchtern ist wie damals, als sie sechzehn war, und keine Ahnung hat, wie sie ihren Sohn finden soll? Was ist, wenn es ihr weh tut, was sie ihm angetan hat und jeden Tag an ihn denkt?“

      Gott, der Mann wusste, wie man jemanden berühren konnte!

      Dennoch war ich mir über nichts sicher, außer der Tatsache, dass sie ihn zur Adoption freigegeben hatte. Niemand anderes als ihre Eltern hätte sie dazu zwingen können. „Sie hätte dem Beamten sagen können, dass es ihre Eltern sind, die wollen, dass sie das Baby hergibt und dass sie nicht dazu bereit ist.“

      Tante Nancy schüttelte ihren Kopf. „Ich war dort, als sie ihn hergegeben hat, Kane. Sie hatte keine Ahnung, dass ich keine Krankenschwester war. Das Mädchen war todunglücklich, als ich ihr an diesem Tag das Baby abgenommen habe. Sie hat ihm gesagt, dass sie ihn mehr als alles andere liebe. Sie hat ihm gesagt, dass es ihr leid tue, was sie tun muss, aber dass sein Leben ohne sie und ihre Eltern besser sein würde.“

      Tante Nancy hatte mir das schon so oft gesagt. Und so oft wie ich die Geschichte schon gehört hatte, hatte ich doch niemals verstanden, warum Zandra ihn aufgegeben hatte, wenn sie ihn doch so sehr liebte. Und ich hatte niemals verstanden, warum sie mich wegen der Schwangerschaft niemals kontaktiert hatte.

      Es war ja nicht so, dass ich irgend so ein Hallodri war, der mit jedem Mädchen schlief. Ich hatte niemals vorgehabt, mit ihr zu schlafen und sie dann fallen zu lassen. Ich habe nach der Party viel an sie gedacht. Ich habe darüber nachgedacht, wie ich das schüchterne Mädchen am besten anspreche, wenn die Schule wieder anfängt, wie ich sie wieder aus ihrer Schale locken würde, genau wie in jener Nacht.

      Die Tatsache, dass sie niemals auch nur versucht hatte, Kontakt zu mir aufzunehmen oder mit den paar Freunden, die sie in der Schule hatte, ließ mich annehmen, dass sie all das einfach nur vergessen wollte.

      Ich blieb in Charleston. Mit der Hilfe meiner Eltern und meiner Tante und meines Onkels zog ich Fox groß. Jeder wusste, dass ich der Vater des Jungen war und dass Zandra Larkin seine Mutter war. Jeder. Auch Zandras Freunde wussten das.

      Warum also hatte Zandra niemals versucht einen ihrer Freunde zu kontaktieren?

      Jedes der Mädchen mit denen ich damals gesprochen hatte, hatte mir bestätigt, dass Zandra ihre Telefonnummer hatte, doch Zandras Telefonnummer war nicht mehr aktiv, nachdem sie umgezogen war.  Und sogar an Fox' zehnten Geburtstag kam eine alte Freundin ihrer Mutter vorbei und gratulierte ihm und gab ihm ein Geschenk. Sie sagte ihm, dass seine Mutter sehr stolz auf ihn wäre. Und sie sagte ihm, dass seine Mutter eine sehr schüchterne Person war, sie sich aber sicher sei, dass sie ihn liebte, denn sie war auch eine sehr warmherzige Person.

      Ich dachte an das Lächeln, das ihm bei ihren Worten über das Gesicht gehuscht war. Er hatte genickt. „Ich bin mir sicher, dass sie mich liebt. Ich liebe sie, und ich kann mich nicht daran erinnern sie jemals getroffen zu haben. Aber Tante Nancy hat gesagt, dass sie mich eine Weile lang in ihren Armen gehalten hat, bevor sie sich verabschieden musste. Und sie hat mir gesagt, dass sie mich liebt. Ich weiß, dass ich sie eines Tages wiedersehen werde. Und dann bin ich alt genug, um mich an sie zu erinnern.“

      Die meisten waren sich sicher, dass Zandra irgendwann versuchen würde, Fox zu finden. Ich war einer der wenigen, die dachten, dass dieser Tag niemals kommen würde. Und ich hoffte, dass unser Sohn nicht allzu sehr verletzt sein würde, wenn dieser Tag, auf den er so sehr hoffte, niemals kommen würde.

      Und ich fragte mich, wie ich reagieren würde, wenn sie nach ihm suchte. Würde ich wütend auf sie sein?

      So sehr sich auch versuchte ihre Situation zu verstehen, war ich auch damals schon wütend gewesen. Wütend darüber, dass sie mir nicht erzählte, was los war. Wütend darüber, dass sie geplant hatte, unser Kind Fremden zu überlassen. Wütend auf ihre Eltern, die dachten, dass sie die Zukunft meines Sohnes selbst in die Hände nehmen könnten.

      Zandra war vielleicht eingeschüchtert gewesen, kontrolliert von ihren Eltern, aber ich hätte es niemals zugelassen, dass sie auch mich kontrollieren. Ich hätte mich um Zandra gekümmert, wenn sie es mir erzählt hätte.

      Ich senkte den Blick und wusste, dass meine Gedanken nicht gut waren. Ich war ein siebzehnjähriger Junge gewesen. Zandra war minderjährig; ihre Eltern konnten immer noch über ihr Leben bestimmten.

      In Wirklichkeit hätte ich mich niemals um sie kümmern können. Meine Eltern hätten es gekonnt und hätten es auch getan. Aber nur wenn Zandras Eltern das zugelassen hätten. Und wir wissen alle, dass sie das nicht hätten.

      Jubelrufe holten mich aus den Gedanken und ich sah auf. Das Team meines Sohns hatte das Spiel gewonnen. Die Jungs sprangen auf und ab vor Freude.

      „Sieht aus, als müssten wir eine Pizzaparty liefern, Kane“, sagte Onkel James. Wir standen alle auf und gingen zu den Kindern auf das Spielfeld, um ihnen zu gratulieren und ihnen zu sagen, dass sie ein großartiges Spiel geliefert hatten.

      „Wir haben es geschafft, Dad!“, schrie Fox und kam auf mich zugerannt.

      „Das habt ihr, Junge.“ Ich legte meinen Arm um seine schmalen Schultern und zog ihn an meine Seite. „Dein Homerun war einmalig.“

      „Hey Fox, fang“, rief der Trainer.

      Er warf Fox den Ball zu, der ihn mühelos auffing. Das Lächeln auf seinem Gesicht wurde noch breiter. „Ich darf den Spielball behalten?“

      „Gehört dir, Junge“, sagte sein Trainer. „Auf der Pizzaparty kannst du alle darauf unterschreiben lassen.“

      „Ich besorge dir eine kleine Box in dem du ihn aufbewahren kannst, Fox“, sagte Onkel James und zog ihn von mir weg in eine feste Umarmung.

      „Mann, das ist mein schönster Tag!“, rief Fox, als er den Ball hoch hielt. „Wir haben gewonnen! Juhuuu!“

      Mann, ich wette, seiner Mutter hätte es gefallen, ihn so zu sehen.
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      „Süßes Outfit“, sagte der Manager vom Mynt und musterte mich von oben bis unten. „Schöne Beine. Toll, dass es dir nichts ausmacht, sie zur Schau zu stellen.“ Ich trug einen kurzen, schwarzen Lederrock und ein weißes Top und hatte es vorn zusammengebunden, damit man das Piercing in meinem Bauchnabel sehen konnte. Ich war der Inbegriff einer heißen Nachtklubkellnerin.

      „Ja. Ich arbeite seit meinem achtzehnten Geburtstag als Kellnerin. Ich kenne die ganzen Tricks.“ Ich zog den geflochtenen Pferdeschwanz, zu dem ich meine Haare zusammengenommen hatte, nach vorn über meine Schulter und strich darüber, während ich Rob in seine grauen Augen blickte. Seine Pupillen weiteten sich – er mochte offenbar, was er sah.

      Mittlerweile hatte ich mich daran gewöhnt, dass die Männer ihre Blicke über meinen Körper wandern ließen, und es machte mir nichts aus, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. So lange es sich auf meinem Gehaltszettel bemerkbar machte, konnte ich damit leben.

      Rob fuhr mit einem Finger über meine Schulter. Seine dunklen Haare waren auf einer Seite gescheitelt. Irgendein Pflegeprodukt ließ es glänzen und half, es hinten zu halten. Er war überhaupt nicht mein Typ. Er war die Art von Typ, die viele Menschen einen Itaker nennen würden – wenn auch nicht direkt ins Gesicht.

      „Und seit wie vielen Jahren tust du das schon?“, fragte er.

      „Acht Jahre.“ Ich stemmte meine Hand in meine Hüfte und wartete darauf, dass er etwas über mein Alter sagte. Auch wenn ich noch genauso jung und fit war wie eine der jüngeren Kellnerinnen, wusste ich, dass viele Manager sich lieber an die Unterfünfundzwanzigjährigen hielten.

      „Sechsundzwanzig“, murmelte er und sah mir in die Augen. Seine Lippen verzogen sich auf einer Seite zu einem schiefen Grinsen. „Dein Körper mag es vielleicht nicht verraten, aber ich kann es in deinen Augen sehen, Zandy.“

      „Nun, dann ist es ja gut, dass niemand mir in die Augen sehen wird, nicht wahr?“ Ich ging mit wippenden Hintern von ihm weg, und er pfiff mir hinterher. Das Geräusch brachte mich zum Lächeln. Das Pfeifen bedeutete Geld, und das war alles, was für mich zählte.

      „Bedeutet das, dass sie den Job bekommt, Rob?“, fragte Taylor.

      Ich drehte mich um, um ihn anzusehen, als er antwortete. „Wenn sie heute Abend anfangen kann, ja.“

      „Ich kann.“ Ich eilte zu ihnen zurück, Taylor schnappte mich, und wir beide sprangen in unseren hohen Stilettos auf und ab. „Ja!“

      Jetzt hatte ich ein tolles Apartment mit einem Schlafzimmer ganz für mich allein und einen Job von dem Taylor mir versprochen hatte, dass er mir viel Geld bringen würde. Mehr Geld, als ich in Chicago verdient hatte.

      Auf der Fahrt zurück zum Apartment plauderten wir aufgeregt darüber, dass wir jetzt wieder zusammen arbeiten würden. Taylor hielt an einer Ampel und schrie: „Ja! Wieder zusammen! Wir werden Charleston rocken, Zandy!“

      „Wir haben Chicago gerockt“, stimmte ich zu. „Ich weiß, dass wir das auch hier tun können.“

      Ich sah nach links und bemerkte einen Typen aus meiner High-School. Das war scheinbar schon so lange her. Er sah mich direkt an, zwinkerte und dann fuhr Taylor so schnell los, dass ich keine Chance hatte zurückzuzwinkern oder zu sehen, ob er mich erkannte.

      Ich war mir ziemlich sicher, dass er das nicht tun würde. Ich sah nicht mehr wie die schüchterne Streberin aus, die ich damals gewesen war. Es waren fast elf Jahre vergangen, seit ich in dieser Stadt gewesen war, seit ich diese Person gewesen war. Ich erwartete nicht, dass mich jemand erkannte.

      Und vor allem betete ich, dass ein ganz bestimmter Mann es nicht würde. Falls er noch hier war – was ich stark bezweifelte.

      Die blauen Strähnen in meinem Haar gaben mir etwas Schutz, sollte ich jemanden aus meinem alten Leben über den Weg laufen. Diese Haarfarbe war etwas, was sich als Teenager niemals getan hätte. Und auch trug ich jetzt eine Menge Make-up. Das war es, was Kellnerinnen taten. Ich hatte die Regeln nicht gemacht; ich befolgte sie nur.

      Freizügige Klamotten, zu viel Make-up und außergewöhnliche Frisur – ich war für den Job, den ich haben wollte, herausgeputzt. Und ich war mir ziemlich sicher, dass niemand von denen, die ich von damals kannte, in den Klub gehen würde. Und auch wenn sie das taten, würde niemand annehmen, dass die sexy Frau, die sie bediente, dieselbe mausgraue Schülerin aus der High-School war, die die Stadt ohne ein weiteres Wort verlassen hatte.

      „Hat es dich geärgert, als Rob gesagt hat, er könne dein Alter in deinen Augen sehen, Zandy?“, fragte Taylor und fuhr viel zu schnell.

      „Nein.“ Ich holte eine Sonnenbrille aus meiner Tasche und setzte sie auf. „Ich kann es auch sehen. Es gibt nicht viele Frauen in meiner Altersklasse, die so was noch tun. Mit sechsundzwanzig haben viele von ihnen schon geheiratet. Und haben ihre Mustangs durch Minivans ersetzt, bäh!“ Wir lachten wie irre über meinen kleinen Scherz, der eigentlich gar keiner war.

      Taylor rauschte um eine Kurve und lachte wie verrückt die ganze Zeit. „Warum hast du noch nicht geheiratet, Zandy? Ich meine, du hast ja noch nicht einmal jemanden ernsthaft gedatet. Was ist los mit dir?“

      Wo sollte ich anfangen?

      Schmerz. Verzweiflung. Schuldgefühle. Zusammen mit einer gesunden Portion Reue und Verbitterung.

      Ich hatte noch niemals jemandem von meiner unerwarteten Schwangerschaft erzählt, oder von irgendeinem der Dinge, die danach passiert waren. Vielleicht war es an der Zeit, dass ich das tat. Vielleicht würde es mir dabei helfen zu heilen, wenn ich darüber redete. Wenn man überhaupt jemals von so etwas heilen konnte.

      Auch wenn ich mir nicht sicher war, was Taylor davon halten würde, entschloss ich mich, ihr meine Seele auszuschütten. „Jemanden zu daten würde bedeuten, ihm eine Chance zu geben, mir nahe zu kommen und sich eventuell zu verlieben. Und wenn zwei Menschen sich verlieben, dann entschließen sie sich eventuell auch dazu, sich fortzupflanzen. Und ich habe das schon hinter mir. Es ist nicht gut ausgegangen. Und ich will das nicht noch einmal durchmachen.“

      „Hattest du deine Fehlgeburt?“, fragte sie, als sie um eine weitere Kurve schlitterte.

      Der Nissan Altima fühlte sich an, als wäre er auf zwei Räder gekippt, und ich musste vor Aufregung und Entsetzen schreien. „Nein! Scheiße, Mädchen! Du bist eine durchgeknallte Fahrerin!“

      „So sagt man.“ Sie lachte düster, und ich musste lächeln. Ich liebte es, gefährlich zu leben. Warum auch nicht? Was hatte ich denn, wofür es sich zu leben lohnte? „Also keine Fehlgeburt. Hast du das Baby verloren, nachdem es geboren wurde?“ Ich konnte das Mitleid in ihrer Stimme hören, gepaart mit Vorsicht. Taylor kannte mich gut genug, um zu wissen, dass es nicht einfach für mich war, so viel von mir selbst preiszugeben.

      „So ähnlich.“ Ich hielt mich am Armaturenbrett fest, als sie abrupt an einer Ampel anhielt, die sich scheinbar an sie herangeschlichen hatte.

      „So ähnlich?“ Sie sah mich aus schmalen blauen Augen an. Ihre winzige Nase war spitz und nach oben gebogen. Taylor erinnerte mich wirklich an Tinkerbell. Nur dass ihre kurzen, blonden Haare spitz nach oben standen und die Enden in verschiedenen Farben gefärbt waren. „Ist das eine vernünftige Antwort, Zandy?“

      „Ich hatte ein Baby. Und meine Eltern haben mich dazu gezwungen, es zur Adoption freizugeben.“, stellte ich klar.

      „Gezwungen?“, fragte sie und trat dann so heftig auf das Gas, dass das Auto einen Satz nach vorn machte.

      Ich klammerte mich an den Griff über meinem Kopf und fuhr fort: „Mit knapp sechzehn habe ich meine Jungfräulichkeit an einen Jungen verloren, in den ich, seit ich zwölf war, verliebt war. Er hatte straßenköterblondes Haar, sah gut aus und hatte einen tollen Körper. Als er mir das erste Mal seine Aufmerksamkeit schenkte, war ich Wachs in seinen Händen.“

      Sie schoss auf den Parkplatz vor dem Apartment und hielt direkt neben meinem roten Mustang. Ihr Kopf drehte sich zu mir. „Also hast du dich an diesen Typen verschenkt, den du nicht gedatet hast, aber in den du seit Jahren verliebt gewesen bist und dann bist du schwanger geworden? Beim ersten Mal?“

      „Genau.“ Ich stieg aus dem Auto, und wir gingen zur Tür.

      Der ganze Komplex bestand aus Apartments die ebenerdig waren, noch etwas weshalb ich diesen Ort hier mehr mochte als den, in dem ich die letzten acht Jahre gelebt hatte. Keine Treppen und niemand, der über dir wohnt und die ganze Zeit Lärm veranstaltet. Das Apartment war perfekt.

      Ich setzte mich auf das teure Ledersofa, und Taylor fragte: „Hat dein Liebhaber nicht versucht, das Richtige zu tun, Zandy?“

      Ich schüttelte meinen Kopf. „Ich habe ihm niemals davon erzählt. Ich habe niemals irgendjemandem davon erzählt. Meine Mutter hat vollkommen die Kontrolle übernommen. Sie hat ihre Perioden beobachtet und auf diesen Kalender, den sie ‚Menstruations-Wächter‘ nannte, verzeichnet. Als ich meine Periode mit dreizehn das erste Mal bekam, hat sie mich hinzugefügt. Sie sagte, sie würde das tun, damit ich immer wüsste, wann sie kam und niemals unvorbereitet sein würde.“

      „Dann hast du ein paar Tampons in deine Tasche gesteckt und Paracetamol eingekauft“, sagte sie grinsend.

      „Meistens, ja.“ Ich kaute auf meiner Lippe und dachte an den Zeitpunkt zurück, als meine Periode ausblieb. „Aber egal, plötzlich kam in einem Monat meine Periode nicht.“

      „Und was hast du getan?“, fragte Taylor mit großen Augen. „Ich meine, ich war noch niemals schwanger. Meine Mutter hat mich sofort nach meiner ersten Periode zur Klinik gebracht. Ich habe angefangen Spritzen zu bekommen, sobald es ging, und bekomme sie immer noch.“

      „Ich habe versucht zu verbergen, dass sie nicht da war.“ Ich erinnerte mich daran wie hysterisch ich gewesen war, als sie ausblieb. „Ich log meine Mutter an, sagte ihr, dass ich sie haben würde, sagte ihr, dass sie pünktlich war. Ich hatte nur eines vergessen.“

      „Du hast die Beweise vergessen, richtig?“, sagte sie nickend.

      „Ja.“ Meine Brust hob und senkte sich, als ich tief seufzte.

      Sie schüttelte traurig den Kopf. „Anfängerfehler, Zandy.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich war ein Anfänger. Ich war noch nicht so weit, um mit irgendetwas fertigzuwerden, hatte mir keine Gedanken gemacht, was passieren würde, wenn meine Eltern es herausfanden. Ich dachte, ich hätte zumindest ein paar Monate, um mir etwas einfallen zu lassen und vielleicht auch mit dem Typen darüber zu reden. Ich hatte keine Ahnung, ob er irgendetwas mit mir zu tun haben wollte, nachdem wir miteinander geschlafen hatten. Wir haben nicht wirklich viel gesprochen, bevor wir nackt zusammen waren.“

      „Er muss ziemlich heiß gewesen sein“, sagte sie amüsiert. „Denn du bist ein hübsches Mädchen, Zandy, und du hättest jeden haben können.“

      „Damals war ich wirklich eine graue Maus, und meine Eltern waren ziemlich streng. Ich durfte kein Make-up tragen. Alle anderen taten es, aber ich nicht. Und meine Mutter hat meine Haare geschnitten.“ Ich verzog das Gesicht bei der Erinnerung an die Katastrophe auf meinem Kopf. „Ich hatte einen geraden, kurzen Pony. Der Rest meiner Haare war überall gleich lang und fiel mir bis auf den Rücken. Auch meine Sachen hat alle meine Mutter gekauft. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass diese sich sehr für einen Teenager in den 50er Jahren geeignet hätten.“

      „Ich nehme an, du hast keine Bilder“, sagte sie mit einem schiefen Grinsen.

      Ich warf ein kleines Kissen nach ihr und traf sie im Gesicht. „Nein, du Blödmann.“

      „Dachte ich mir.“ Sie warf das Kissen zurück, und ich fing es. „Und was ist dann passiert?“

      „Mom hat mich zu unsrem Arzt gebracht. Er hat ihr gesagt, dass ich schwanger bin. Erst seit ein paar Wochen, aber meine Eltern trafen bereits Entscheidungen für das kleine Baby, das ich trug.“ Tränen stiegen mir in die Augen, als das winzige Gesicht kurz vor mir auftauchte. Egal wie viele Jahre schon vergangen waren, ich wusste ohne Zweifel, dass ich dieses perfekte kleine Gesicht niemals vergessenen würde.

      Taylor stand auf und setzte sich neben mich. Ihr Arm um meine Schulter sollte mich trösten, aber es half nichts. Es gab keinen Weg, jemanden zu trösten, dem man das Kind weggenommen hatte. „Sie haben dich gezwungen, es herzugeben?“

      Ich nickte, und die Tränen strömten über mein Gesicht. „Wir sind noch an dem Abend weggefahren und haben uns bei Verwandten in Chicago einquartiert. Mom und Dad haben mich aus der Schule genommen. Ich musste die High-School online beenden. Dad hatte ein Handy, aber sonst hatten wir kein Telefon, weil sie nicht wollten, dass ich irgendeinen meiner Freunde anrief – die paar, die ich hatte. Wenn ich am Computer saß und Hausaufgaben machte, dann beobachteten meine Eltern mich, sorgten dafür, dass ich niemanden kontaktieren konnte. Sie wollten nicht, dass irgendjemand von meiner Schande erfuhr.“

      „Und der Vater des Babys hat es niemals erfahren?“, fragte sie, tätschelte meine Schulter, versuchte mir zu versichern, dass alles gut werden würde. Ich wusste, dass das niemals der Fall sein würde. Ich hatte diese Tatsache bereits akzeptiert.

      „Er weiß gar nichts.“ Ich wischte mir mit dem Handrücken über die Augen und hinterließ schwarze Schmierstreifen von meinem Mascara. „Das wird er auch nie. Die Beamtin von der Adoption hat alles organisiert. Meine Eltern und ich haben niemals die Namen der Leute erfahren, die ihn adoptiert haben. Und der Name von dem Jungen war nirgendwo vermerkt – ich habe auch meinen Eltern niemals seinen Namen verraten. Das war etwas, bei dem ich mich geweigert habe, es zu tun. Ich wollte nicht, dass sie irgendetwas zu ihm oder seinen Eltern sagen. Es war sowieso alles meine Schuld. Ich war das dumme Mädchen, das ihm gesagt hatte, er solle kein Kondom benutzen, als er mich gefragt hat.“

      „Wow.“ Taylor lehnte sich zurück und sah mich verblüfft an. „Das war dämlich.“

      Ich stimmte nickend zu. „Ja, das war es.“

      „All das ist schon lange her, Zandy. Warum hält es dich jetzt noch davon ab, dich mit jemandem anzufreunden? Oder hält dich davon ab, mehr Kinder zu haben, wenn du doch welche willst?“

      Ich rieb mit den Fingern über die schwarze Schmiere auf meinem Handrücken und versuchte sie zu entfernen. „Es wäre nicht fair dem kleinen Jungen gegenüber, wenn ich mehr Kinder hätte. Ich habe ihn weggegeben. Wie kann ich jemals erwarten, dass er versteht, dass ich ihn weggegeben habe und dann einfach weiterlebe und mehr Kinder habe? Als ob ich ihn einfach durch etwas anderes ersetzt hätte.“

      „Ich bezweifle, dass er dich jemals treffen wird, Zandy.“ Sie nahm mein Kinn in ihre Hand und brachte mich dazu sie anzusehen. „Er wird niemals wissen, ob du jemals geheiratet hast und Kinder hattest. Hör auf so zu denken.“

      „Es ist nur ... ich kann es nicht.“ Ich schüttelte meinen Kopf. „Und auf keinen Fall würde ich jemals wieder einen Mann in mein Herz lassen, Taylor. Dort ist ein riesiges Loch, dort wo mein kleiner Junge sein sollte. Mein Herz kann kein verdammtes Ding mehr halten. Ich kann niemanden für längere Zeit in meinem Herz behalten, bevor sie einfach heraus fließen.“

      „Therapie“, war ihre Antwort. „Du brauchst Hilfe, Süße. Und daran ist nichts verkehrt.“

      Dass sie mich Süße nannte, machte mich wütend. Ich stand auf und ging in die Küche, rieb mir noch einmal über die Augen, um sicherzugehen, dass die Tränen alle verschwunden waren. „Ich mache uns zur Feier des Tages Margaritas. Ich habe einen neuen Job, ein tolles Apartment, und ich kann wieder mit dir zusammen arbeiten. Das Leben könnte gar nicht besser sein.“

      Taylor stand auf und folgte mir. Ich spürte wie ihre Augen ein Loch in mich starrten. „Zandra, ernsthaft, du musst dich damit auseinandersetzen. Das ist ein riesiges Problem. Ich bin nicht einmal klug und weiß, dass es dich heftig belastet.“

      „Ja“, stimmte ich zu. „Und das wird es auch immer. Ob ich nun mit jemandem darüber rede oder nicht, ich werde meinen Sohn niemals zu Gesicht bekommen. Ich werde niemals erfahren, ob es ihm gut geht oder nicht, werde ihn niemals in den Armen halten können. Vor allem werde ich meinen Eltern niemals verzeihen können, dass sie mir das angetan haben. Und jetzt lass uns uns betrinken, schlafen und dann aufstehen und für die Arbeit fertig machen.“

      In dem Moment klang das wie ein solider Plan.
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      Mein bester Kumpel Rocco rief an, um mich in das traditionelle italienische Restaurant seiner Familie in Charleston einzuladen. Da es Samstagabend war und meine Tante und mein Onkel Fox mit nach Florida genommen hatten, um das Wochenende in ihrem Urlaubshaus in Miami zu verbringen, nahm ich sein Angebot an.

      Der Wein floss in Strömen, seine riesige Familie füllte die ganze Nacht lang immer wieder die Gläser. Ein langer Tisch zog sich an der Seite des Esszimmers entlang, und kurz vor Feierabend aß seine ganze Familie immer Abendbrot zusammen, überließen den Angestellten die restlichen Kunden.

      Rocco und ich waren seit der Schule beste Freunde, und dich fühlte mich wie ein Teil seiner Familie. Sein Vater klopfte mir auf den Rücken, als er mein Glas mit Rotwein füllte. „Also was macht ihr zwei gut aussehenden Teufel heute nach dem Feierabend, Kane?“

      „Heimgehen und etwas schlafen“, war meine schnelle Antwort.

      Rocco schüttelte seinen Kopf, seine dunklen Augen bohrten sich in meine. „Nein. Das werden wir nicht tun.“

      „Ich weiß nicht, was du tust, aber das ist mein Plan. Ich bin vollgefressen und etwas angeheitert von dem ganzen Wein. Ich denke, Bett hört sich nach einer sehr guten Idee an.“ Ich nahm einen weiteren Schluck von dem fruchtigen Wein, der einen tollen Abgang hatte, und genoss die Aromen, die in meinem Mund explodierten. „Oh, Papa der hier ist köstlich!“

      „Ich bin froh, dass du ihn magst“, sagte er nickend. „Der kommt direkt aus Sal's Weingut in Italien. Er hat mir eine neue Ladung mitgebracht, als er mich letzten Monat besucht hat. Mama und ich fahren diesen Sommer zu ihnen. Du solltest Fox nehmen und auch mitkommen.“

      „Das klingt toll. Vielleicht nehme ich dein Angebot an.“ Ich dachte daran, dass Fox Italien kennenlernen würde und ein richtiges Weingut. Es würde ihm Spaß machen, da war ich mir sicher.

      „Bitte tu das, Kane.“ Papa deutete mit seinem Kopf auf seinen Sohn. „Und wir nehmen den Fleischkloß hier auch mit.“

      Rocco knurrte und schüttelte seine fleischige Faust in der Luft. „Der Fleischkloß würde gern mitkommen, Papa.“ Er trat vor mein Stuhlbein da er mir gegenüber saß. „Für heute Abend aber habe ich Pläne für dich, mein bester Kumpel.“

      Ich war überhaupt nicht in der Stimmung auszugehen, beschloss aber sein Spiel mitzuspielen. „Und wie sehen diese Pläne aus, Rocco?“

      „Mynt“, war seine einsilbige Antwort, was mir gar nichts sagte.

      „Mint?“ Ich verschränkte meine Arme über der Brust, lehnte mich zurück, um darüber nachzudenken, was Mint wohl bedeuten konnte. „Ist das irgendein Dessertladen? Denn ich kann dir versichern, dass ich keinen Bissen mehr runterbringe.“

      Lautes Lachen dröhnte durch die Luft, als er aus irgendeinem Grund lachend zusammenbrach. „Nein! Ha!“ Dann hörte er auf zu lachen. „Außer wenn du hübsche Mädchen als Dessert bezeichnest – dann ja.“

      „Hübsche Mädchen, hm?“ Ich war noch immer nicht überzeugt. Ich hatte kein Bedarf mit irgendjemanden nach dieser anstrengenden Woche zu flirten. Ich hatte zwei Schichten von einem anderen Arzt übernommen, der mit seinen Allergien kämpfte. Dazu kam, dass die Klinik jeden Tag von neuen Patienten überflutet wurde. Alles, was ich wollte, war schlafen.

      „Sehr hübsche Mädchen, Kane. Und der Himmel weiß, dass du eine Frau gebrauchen kannst.“ Er trat erneut vor mein Stuhlbein und wackelte mit seinen dunklen Augenbrauen. „Verstehst du, was ich meine, Mann?“

      Seine Cousine Louisa trat hinter ihn. Sie war seit Jahren schon in mich verknallt. Ihre schlanken Hände fuhren über die Arme ihres Cousins, während sie mich anschaute, was mir beides nicht angebracht erschien. „Setz meinem Mann nicht solche Flausen in den Kopf, Rocco.“

      „Er ist nicht dein Mann, Louisa“, verbesserte Rocco sie.

      Louisa war unglaublich hübsch – sie hatte das Gesicht eines Supermodels, und ihr Körper hatte die Rundungen an den richtigen Stellen. Aber Schönheit allein reichte mir nicht, und ihre aggressive Sexualität hatte mir nie gefallen.

      „Er ist vielleicht jetzt noch nicht mein Mann, Rocco. Eines Tages wird er aber sehen, dass ich die richtige Frau für ihn bin.“ Sie leckte über ihre rubinroten Lippen. „Eines Tages.“

      „Warte nicht auf mich, Süße“, sagte ich ihr.

      „Als ob sie warten würde“, sagte Rocco glucksend. „Sie ist diese Woche schon dreimal aus gewesen. Einmal mit einem Typen, der unsere Tomaten liefert, einmal mit dem Mann, der das Bier liefert und einmal mit dem Kerl, der reingekommen ist und gefragt hat, ob irgendjemand sein Auto gewaschen haben will.“

      Ich musste lachen. Die Frau stand auf jeden Fall auf Abwechslung!

      Sie schlug Rocco mit roten Wangen auf den Kopf und drehte sich dann um. „Idiot!“

      „Ich bin vielleicht ein Idiot, aber ich lüge nicht“, fügte er kopfschüttelnd hinzu.

      Wir lachten noch lauter. Ich war normalerweise kein Arsch, aber die Frau machte mich schon seit Ewigkeiten an. Aber auf der anderen Seite machte sie jeden Mann an, der sich im Umkreis von drei Metern befand. Mir wurde es leid, dass sie mein Desinteresse nicht akzeptierte.

      „Also diese Bar mit den hübschen Mädchen. Erzähl mir davon“, fuhr ich fort. Ich sagte nicht, dass ich gehen wollte, aber ich wollte wissen, was zur Hölle es damit auf sich hatte.

      „Mynt ist ein toller Nachtklub. Die Schönheiten dort sind zahlreich, die Getränke fließen, und die Chance kein Bein abzubekommen geht gegen null.“

      Mein Freund benutzte oft Slang aus der Steinzeit, aber ich hatte eine Ahnung was er meinte. „Bein, Rocco?“

      Er hob eine Hand und bedeckte die linke Seite seines Mundes, versteckte sie vor seiner Mutter, die nur zwei Stühle weiter saß. „Sex, Dummkopf.“

      „Ah!“ Ich wollte das nicht. „Ne. Lass mal.“

      „Lassen?“ Seine Augenbrauen schossen in die Höhe, und sein Gesicht drückte Verwirrung aus. „Wer sagt dazu schon nein?“

      „Ein müder Arzt“, ließ ich ihn wissen. „Ich habe dir von meiner Woche erzählt, Rocco. Schau mich nicht so entsetzt an.“

      „Also so lief meine Woche.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch und brachte die Weingläser zum Klirren. „Großmutters Arthritis ist zurückgekommen, also musste ich jeden Tag Fleischklößchen machen. Dazu kommt, dass ich diese Woche an der Reihe war die verdammte Fritteuse zu reinigen. Das ist eine Drecksarbeit. Ich habe drei Doppelschichten diese Woche gearbeitet, an einem Abend abgeschlossen und am nächsten Morgen wieder auf. Das war eine höllische Woche, und ich will sie mit etwas Schönem beenden.“ Seine Hand legte sich wieder über die linke Seite seines Mundes. „Und das Schöne ist Sex, mein Freund. So viel und so dreckig wie es nur geht. Und ich brauche eine Begleitung, falls schon nichts anderes drin ist.“

      „Und das soll ich sein, nehme ich an.“ Ich griff nach meinem Getränk und spürte, dass ich schon leicht angetrunken war. Vielleicht würde mir der restliche Wein ja die Entscheidung abnehmen – entweder er brachte mich heim ins Bett oder ich spielte die Begleitung für den Mann, den ich als meinen besten Freund bezeichnete. Ich trank das Glas aus und sah Rocco an. Seine Augen flehten mich an. „Kann ich erst nach Hause gehen und mich umziehen?“

      „Klar kannst du das!“ Er schnippte mit den Fingern und sein jüngerer Cousin Giovanni kam zu ihm. „Fahr Kane nach Hause, damit er sich umziehen kann. Dann komm wieder her und hol mich ab. Ich werde mich ein bisschen in der Küche frischmachen. Du fährst uns in den Nachtklub, von dem du mir vorhin erzählst hast.“

      Minuten später saß ich auf dem Beifahrersitz eines alten Buick, als der Junge mich heimfuhr. Er hielt so abrupt in meiner Einfahrt, dass ich mich am Armaturenbrett festhielt. „Okay, wir sind da.“ Ich stieg aus dem Auto und sah dann zurück. „Ich bin gleich wieder da.“

      Als ich in mein leeres Haus kam, spürte ich sofort die Abwesenheit meines Sohnes. Ich hasste es, wenn er nicht zuhause war. Aber er hatte sich so sehr auf die Reise nach Florida gefreut, also hatte ich ihn gehen lassen.

      Ich kam an seinem Schlafzimmer vorbei, blieb stehen und öffnete die Tür. Ich war nach der Arbeit nicht zuhause gewesen, sondern war gleich zu Roccos Restaurant gefahren. Ich sah, dass Fox in seiner Eile seine Sachen zu packen, die Schubläden offen gelassen hatte. Das Hausmädchen würde seine Unordnung am Montag aufräumen müssen.

      Ich schloss seine Tür und holte mein Handy heraus, um ihn anzurufen. Er nahm mit einem aufgeregten „Hi, Dad!“, ab.

      „Hi, Sohn. Wie war die Fahrt nach Miami?“ Ich ging in mein Schlafzimmer, setzte mich auf mein Bett und zog die Schuhe aus.

      „Ziemlich lang und langweilig. Ich habe fast die ganze Fahrt geschlafen. Onkel James hat mich damit aufgezogen, dass ich im Schlaf furze.“ Ich hörte ihn lachen.

      Dann ertönte die Stimme meines Onkels im Hintergrund. „Er hat einen ganzen Sturm gefurzt!“

      Ich rollte mit den Augen. „Na das hört sich nicht nach einer lustigen Reise an.“ Mehr wie ein Alptraum, bei dem ich froh war, nicht dabei zu sein.

      „Nana und Pawpaw kommen morgen, Dad“, sagte Fox. „Sie wollten uns überraschen.“

      Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass sie auch fahren würden. Und jetzt bedauerte ich, dass ich nicht auch dort war. „Tja, verdammt. Ich wünschte, sie hätten uns etwas gesagt. Dann wäre ich definitiv mit dir gekommen. Tu mir einen Gefallen und gib ihnen ein paar Küsse und Umarmungen von mir Kumpel.“

      „Klar, Dad.“ Er lachte. „Nana wird mich sowieso mit ihren Küssen erdrücken. Das tut sie immer.“

      Mom und Dad waren vor ein paar Jahren nach Napa Valley, Kalifornien, gezogen. Wir sahen sie nur ein oder zweimal Jahr. Als der neueste Arzt in der Klinik bekam ich normalerweise immer die blödesten Schichten und mein Zeitplan ließ es nicht zu, dass wir zu ihnen fuhren, um sie zu besuchen. Und sie reisten nicht gern, also war es schwierig, sie zu sehen. Dass sie nach Florida kamen, war seltsam.

      Sag ihnen, dass ich morgen anrufe“, sagte ich als ich meine Hose aus- und einen schicken Anzug anzog.

      „Was machst du heute Abend, Dad?“, fragte Fox.

      Ich wollte ihm nichts von dem erzählen, was Rocco geplant hatte. „Nicht viel. Ich gehe nur ein bisschen mit Onkel Rocco aus.“

      „Oh Mann!“ Fox lachte und teilte meine Neuigkeiten jedem mit, der in der Nähe war.

      „Dad geht heute Abend mit Onkel Rocco aus!“

      „Tu nichts, was ich nicht auch tun würde!“, rief Onkel James.

      Ich war kein notgeiler Teenager mehr, der Ermahnungen brauchte. Einen Sohn zu haben, bevor man zwanzig wird, ist ein Weckruf. „Ich hätte meinen Abend nicht erwähnen sollen. Ich verstehe schon.“

      „Nein, das hättest du nicht tun sollen“, sagte Fox. „Sei brav Dad. Und bitte tu nicht das, was du getan hast, als du in der High-School warst. Ich bin noch nicht bereit für eine kleine Schwester oder einen Bruder.“

      „Himmel“, jammerte ich, nicht dran gewöhnt Sex- und Beziehungstipps von einem Zehnjährigen zu bekommen. „Ich liebe dich. Hör auf deine Tante und deinen Onkel und pass auf dich auf, bitte.“

      „Du auch, Dad. Hab dich lieb!“ Er legt auf, und ich setzte mich wieder auf das Bett.

      So offen und ehrlich mit meinem Sohn zu sein war manchmal nicht so einfach. Es war Roccos Party gewesen, auf der ich Zandra endlich näher kennengelernt hatte und dabei mein kleiner Junge herauskam. Und niemand schien das jemals zu vergessen.

      Ich saß auf dem Bett und dachte an jene Nacht zurück. Ich hatte keine Ahnung, dass sie noch Jungfrau war, bevor sie mir es erzählte. Ich war heiß auf sie gewesen und als ich dieses leise Geständnis gehört hatte, hatte mein Schwanz komplett die Kontrolle übernommen.

      Ich hatte noch niemals eine Jungfrau gehabt. Nicht dass ich überhaupt viele Mädchen mit meinen erst siebzehn Jahren gehabt hatte – es waren drei, um genau zu sein.

      Wen ich etwas erwachsener gewesen wäre, dann hätte ich ihr in jener Nacht nicht ihre Jungfräulichkeit genommen.  Ich hätte mich anders verhalten. Vielleicht hätte ich in dieser Nacht mehr mit ihr geredet und weniger geknutscht. Vielleicht wäre ich ein paar Mal mit ihr ausgegangen, bevor wir ins Bett gestiegen wären.

      Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich die Dinge wahrscheinlich anders angehen. Doch wenn die Dinge anders gelaufen wären, dann hätte ich jetzt nicht Fox, und er war meine ganze Welt. Hätte ich das Leben eines jungen Mädchens ruiniert, um meinen Sohn zu haben?

      Hätte ich ihr die Jungfräulichkeit genommen, wenn ich gewusst hätte, dass sie schwanger werden würde und wie ihre Eltern darauf regierten?

      Ich schüttelte meinen Kopf und wusste, dass ich es nicht wieder tun würde, wenn ich noch einmal zurück könnte. Wenn ich nur gewusst hätte, was die zwei Stunden aus Leidenschaft ihr antun würden, dann hätte ich es nicht getan.

      Mein Herz tat mir ein bisschen weh. Ich hatte keine Ahnung, was aus Zandra geworden war und fragte mich oft, wie es ihr wohl ging.

      Da ich ein Arzt war, wusste ich, was der Verlust eines Kindes einem Menschen antun konnte. Auch wenn sie ihren Sohn hergeben wollte, konnte diese Entscheidung ernsthafte Folgen für ihre mentale Gesundheit haben. Jede Frau reagierte auf diese Entscheidung anders.

      Geht es ihr gut?

      Hatte sie mit ihrem Leben weitergemacht? Hatte sie geheiratet? Hatte sie mehr Kinder?

      Ohne eine Ahnung was Zandra Larkin, oder wie auch immer ihr Name jetzt lautete, tat, gab es keine Möglichkeit herauszufinden, wie es sie verändert hatte, als sie unseren Sohn bekommen hatte. Alles, was ich wusste, war, dass wenn ich unseren Sohn jetzt nicht bei mir hätte, es mir nicht gutgehen würde.

      Ich hatte Glück gehabt. Ich hatte eine Familie, die zusammenhielt. Wir würden niemals einen von unseren weggeben. Wir würden alles in unserer Macht Stehende tun, um unsere Familie zusammen und in Sicherheit zu halten.

      Unsere Familien waren offensichtlich sehr unterschiedlich. Ihre hatte sie dazu gebracht, das Baby herzugeben. Meine hatte unermüdlich Nachforschungen angestellt, bis sie ihn gefunden hatten und er einer von uns war.

      Wie veränderte es jemanden, wenn die eigene Verwandtschaft sich gegen einen stellte – einen nicht in schwierigen Zeiten unterstützte, sondern auch noch dazu zwang das Baby, das man in sich trug, an Fremde zu geben?

      Ich wusste, dass einige Babys bei Adoptiveltern besser dran waren. Einige Menschen hatten einfach nicht die Zeit oder das Geld, sich um ein Kind zu kümmern. Und dann gab es die anderen, die mehr als in der Lage waren, sich um ein Baby zu kümmern. Aber in diesen Fällen trafen die biologische Mutter und der biologische Vater diese Entscheidung.

      Mich hatte man nie gefragt. Und soweit ich wusste auch Zandra nicht.

      Bevor wir wussten, ob wir meinen Sohn zu uns holen konnten, hatte ich mich leer und verloren gefühlt. Danach war da nur noch Erleichterung, dass er für immer bei mir sein würde – dass er für den Rest seines Lebens eine liebende Familie haben würde – und es war ein tolles Gefühl. Sicher, ich hatte unterschwellig immer Angst davor, kein guter Vater zu sein, aber ich hatte tolle Vorbilder, und meine Familie half mir unentwegt.

      Die arme Zandra hatte eindeutig keine Unterstützung gehabt. Wie musste sie sich deshalb fühlen? Und wie ging es ihr so viele Jahre später?

      Und das Wichtigste: ging es ihr gut?
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      Die Türen waren noch nicht einmal geöffnet, und das Mynt glich schon einem Ameisenhaufen.

      

      „Verdammt, siehst du die Schlange? Sie geht bis zum Ende der Straße!“, fragte Taylor mich, als wir uns beeilten, um den Barkeepern zu helfen, alles für die Menschenmasse vorzubereiten, die bald in den Klub stürmen würde.

      

      Aus dem Augenwinkel sah ich den Manager, Rob, der mich anstarrte. Ich war nicht sicher, ob er das tat, weil er sehen wollte, wie ich mit meinem ersten großen Andrang zurechtkam, oder ob er mich einfach gern anschaute. Egal was der Grund war, ich fühlte mich kein bisschen wohl dabei.

      

      Ich holte tief Luft, setzte mein freundliches Kellnerin-Gesicht auf und drehte mich zu Rob um. Mit einem Winken unterbrach ich sein Starren. „Hey, Boss. Mach dir um mich keine Sorgen. Ich bin es gewohnt an Samstagen viel zu tun zu haben.“

      Er deutete mit dem Kopf auf den Eingang und brüllte: „Lasst sie rein!“ Seine Augen immer noch auf mich gerichtet, fügte er hinzu: „Lass mal sehen, ob du mit einem Samstagabend in Charleston zurechtkommst, Chicago.“

      

      Diesen Nicknamen hatte er mir am ersten Abend schon verpasst. Ich hatte bisher nur drei Schichten gearbeitet und die waren leicht gewesen. Rob machte es Spaß, zu versuchen mich einzuschüchtern mit dem, was er „die größte Menschenmasse der Geschichte“ nannte, die regelmäßig Samstagabend in seinen Klub einfiel.

      

      Als die Türen endlich offen waren, füllte sich die Bar in Rekordzeit. Ich half den Leuten dabei, einen Tisch zu finden und holte ihnen ihre Getränke, bevor ich anderen half. Es gab viel zu tun, aber ich war lieber beschäftigt als gelangweilt.

      

      Auf der anderen Seite des vollen Raumes sah ich ein paar Bedienungen, die auf der Bar standen und tanzten. Die Leute jubelten, als die zwei mit ihren Hintern wackelten.

      

      Taylor tauchte hinter mir auf, als ich einen Moment lang zusah. „Wir sollten den Mädchen mal zeigen, wie man das richtig macht, Zandy.“

      

      Mit dem Hintern zu wackeln war nichts Neues für mich, und ich nickte. „Okay. Sobald ich diese drei Tabletts abgeliefert habe, sehen wir uns an der Bar hier.“

      

      „Das ist ein Date“, sagte sie lächelnd, als sie davonging, um ihre Kundschaft zu bedienen.

      

      Der Klub hatte kaum geöffnet, und ich musste schon zu meinem Schließfach gehen und das Bargeld wegschaffen, das meine Taschen füllte. In diesem Geschäft waren die Samstage immer die profitabelsten Nächte, aber ich war gewillt, heute die beste Nacht zu haben.

      

      Als ich den Aufenthaltsraum verließ, stand Rob im Gang vor seinem Büro. Er schien auf mich gewartet zu haben. „Wie läuft es, Chicago?“

      

      „Nicht schlecht, Boss.“ Ich stellte sicher, dass ich ihn immer so nannte, da die Art, wie er mich von oben nach unten musterte, klar machte, dass er nichts dagegen hatte, unsere Beziehung etwas persönlicher zu gestalten als nur Arbeitgeber und Angestellte. Und daran war ich überhaupt nicht interessiert.
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